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das Kalenderjahr hat seinen Zenit schon wieder über­

schritten. Wir stehen mitten im Sommer, der durchaus 

wechselhaft ist. Nicht nur wettermäßig, sondern auch 

politisch ist von Ănass kalt bis br¿tend heiÇñ alles zu 

haben. Sehr viele Konstanten gibt es innen - wie außen­

politisch nicht mehr. Das macht das Regieren unter 

schwarz-gelben Mehrheiten schwer. Ich weiß, 

dass es für Angela Merkel als Kanzlerin und 

Vorsitzende der CDU Deutschlands keines-

falls einfach ist, eine politische Führung zu 

zeigen, die allem einigermaßen gerecht wird. 

Einerseits wollen die Menschen keine ewi-

gen Konflikte. Sie wollen Kompromisse 

und Harmonie im Sinne der Sache. Anderer-

seits wollen sie aber auch ein klares Profil 

erkennen und Menschen, die dieses verkör-

pern, denen man zutraut ein Volk mit starker 

Hand und klarem Kopf zu führen. All das ist 

ein wenig blass geworden in Deutschland 

oder verläuft, wie bei der Energiewende so 

abrupt, dass es kaum noch nachvollziehbar 

ist. Ob das mit der pragmatischen Nüch-

ternheit und dem bis jetzt sicheren Machtin-

stinkt der Kanzlerin zu tun hat? Dr. Angela 

Merkel steht seit 21 Jahren fast rund um die 

Uhr im Dienste unseres Landes. Wer hätte wohl gedacht, 

dass sich eine ostdeutsche Frau zur Kanzlerin empor-

schwingen würde? Wenn wir ehrlich sind - keiner. Sie hat 

es geschafft und sie hält sich wacker. Ich habe unheimliche 

Hochachtung vor der täglichen Arbeitsleistung dieser Frau. 

Allerdings scheint mir Manches zu kurz gedacht. Ich 

würde nicht BELLMANN heißen, würde ich vor lauter 

Respekt blind hinterherlaufen und kritiklos alles hin-

nehmen, was Ăvon obenñ kommt und als Ăalternativlosñ 

dargestellt wird. Alternativlose Lösungen schließen Mit-

denken und Mitwirken geradezu aus. Dafür haben mich 

meine Wähler nicht als ihren Vertreter in den Bundes-

tag geschickt. Insofern gibt es einige Punkte, zu denen 

ich eine ganz andere Meinung als die Kanzlerin oder die 

Partei- und Fraktionsführung der Union. Diese vertrete 

ich klar und offen. Die Euroschuldenkrise ist so ein Punkt. 

Im Mai letzten Jahres habe ich dem ersten Griechenland-

hilfspaket noch zugestimmt. Damals habe ich mich da-

von überzeugen lassen, weil es noch keine Regeln für 

eine geordnete Staatsinsolvenz oder Umschuldung einzel-

ner Staaten gab. Diese sollten schnellstens erarbeitet wer-

den. Daraus wurde aber nichts. Einerseits weil das Risiko 

der Staatschuldenkrise unterschätzt wurde und anderer-

seits weil weiter vertuscht wurde, nach dem Motto weiter 

so wie bisher. 

Griechenland hätte seinerzeit nie in die Währungsunion 

aufgenommen werden dürfen. Aber die Euro-

Romantiker (Regierungszeit Rot-Grün) ha­

ben ihre glänzenden Augen geschlossen und 

das Prinzip Hoffnung walten lassen. Die     

meiner Ansicht nach hilflosen Versuche   

Griechenland zu retten, haben lediglich Zeit-

gewinn für die Mitgliedsstaaten gebracht, um 

sich so zu stabilisieren, dass eine Insolvenz der 

Griechen sie nicht in einen Abgrund reißt. Der 

Vorstoß des Sachverständigenrates für Wirt-

schaftsfragen der Bundesregierung und der 

von Commerzbankchef Blessing zeigt, das 

auch bei Wissenschaftlern und  Geldinstituten 

die Sorge um einen Schuldenschnitt gesunken 

ist. Die Ansteckungsgefahr ist deshalb nicht 

mehr so hoch, weil die meisten ĂSchrott-

papiereñ bei der Europªischen Zentralbank 

(EZB) lagern und damit direkt und indirekt 

vom europäischen Steuerzahler abgesichert 

sind. Das heißt, wir werden früher oder später die EZB 

stützen, gegebenenfalls einige Banken in den Schulden-

staaten vorübergehend verstaatlichen müssen, um diesen 

Teil des Finanzmarktes als ĂBlutkreislauf der Wirtschaftñ 

aufrecht zu erhalten. Der UBS-Fondsmanager Felix Zu-

lauf formulierte das k¿rzlich so: ĂNass werden wir alle 

werden. Da kommt keiner trocken durch. Entscheidend 

ist, dass wir nicht dort stehen, wo der Blitz einschlägt, 

Überschwemmung kommt oder ein Bergsturz erfolgtñ. 

Schon vor einem Jahr habe ich klar gesagt, dass wir stren­

ge Regeln und automatisch greifende Sanktionen brau-

chen, an die sich alle zu halten haben. Darunter zählt, wie 

im normalen Wirtschaftsleben, die Möglichkeit einer 

Staatsinsolvenz mit Umschuldung, Forderungsverzicht, 

Schuldenerlass und allem was sonst noch dazu gehört. Ein 

Schuldenschnitt für Griechenland von mindestens 50 Pro-

zent, sowie eine Umschuldung der Restschuld, die einen 

Forderungsverzicht privater Gläubiger einschließen, sind 

aus meiner Sicht ebenso unvermeidbar, wie ein anschlie-

ßendes Wachstumsprogramm, mit dem dieses Land wie-
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der selbst auf die Beine kommt. Die Ultima Ratio ist ein 

freiwilliger Austritt aus der Währungsunion. Auch das 

muss dem Land als Option offen stehen, das meint, es 

käme mit einer eigenen Währung besser durch die Kri-

se. Die alleinige Forderung nach Sparmaßnahmen und 

Sanktionen sind eine Einbahnstraße und führen nicht auf 

den Pfad der Wettbewerbsfähigkeit. Außerdem fordere ich 

für die Finanzierung dieser Hilfsprogramme die Erhebung 

einer europaweiten Finanztransaktionssteuer von min-

destens 0,1 Prozent. Die belastet zurecht die Risikoträger 

und Spekulanten am Finanzmarkt, die mehrfach täg-

lich oder monatlich größere Summen umwälzen. 

Mit wenigen Kollegen aus dem Deutschen Bundestag stand 

ich noch bis vor Beginn der Sommerpause mit 

dieser Meinung relativ isoliert da. Nun ist plötz-

lich der ĂInstrumentenkastenñ auch bei Finanz-

minister Schäuble und der Kanzlerin Merkel 

weit offen. Inzwischen hat die Zeitmaschine 

viel Geld verschluckt, ohne nennenswertes   

Ergebnis. Jeder Unternehmer weiß, wenn er in 

Schwierigkeiten gerät, dass eine frühe Insol-

venzanmeldung die Chancen sich wieder zu rege-

nerieren und am Markt zu positionieren        

verbessert. Alles andere ist als Konkursver-

schleppung strafbar. Ein bisschen ökonomi-

scher Sachverstand, weniger ĂBeratungs-

resistenzñ und ĂAlternativlosigkeitñ hªtten 

den vermeintlichen Eurorettern gut getan. Spätestens 

jetzt geht es darum, endlich nüchtern ökonomisch zu 

handeln. Damit kann man die Märkte eher überzeugen, 

als wenn man sich krampfhaft und ausschließlich an 

eine Gemeinschaftswährung klammert. 

Europa hat sich durch allzu technokratisches Handeln und 

politisches Geschacher der Verantwortungsträger von den 

Menschen entfernt. Die Finanzkrise in Europa offenbart 

auch eine Sinnkrise. Sie zwingt uns zu Entscheidungen, 

damit nicht die ganze EU, als uns schon viel zu selbststän-

dig gewordene FRIEDENSGEMEINSCHAFT, ins Wanken 

gerät. Kleinstaaterei wird nur wenigen der 27 Mitglieds-

staaten helfen, sich im Zeitalter der Globalisierung zu be-

haupten. Die Gründung der EU als Staatenbund war als ein 

Zwischenschritt gedacht, hin zu einer Föderation, einem 

Bundesstaat. Dazu gehören eine Wirtschafts-, Fiskal-,    

Sozial- und Währungsunion. Insofern wurde mit der Ein-

führung des Euro 2001 der letzte Schritt vor dem ersten 

getan, was sich jetzt bitter rächt. Wir müssen also jetzt die 

Grundsatzentscheidung schnellstens nachholen. Insofern 

steht Europa an einem ENT-Scheideweg. Wir stehen vor 

den Fragen, in die laut Artikel 146 Grundgesetz, das Volk 

per Entscheid einbezogen werden muss:  

*  Staatenbund oder Bundesstaat (mit Harmonisierung auf     

allen Rechtsgebieten)? 

*  Europa der zwei Geschwindigkeiten (mit einem Kerneu-

ropa im Norden und peripherem Europa im Süden mit ent-

sprechender Differenzierung des Euro-Währungsraums)? 

oder  

*  Auflºsung des Wªhrungsraums und der Europªischen 

Union?  

Sich um diese Grundsatzentscheidungen mit immer neuen 

Finanzgarantien und Rettungsschirmen herumzumogeln, 

halte ich für scheinheilig. Gerade, wenn die Freunde der 

Europäischen Union deren Zerfall nicht wollen, müssen sie 

diese Fragen jetzt stellen, egal ob das bei Wahlen opportun 

ist oder nicht. Die Bewältigung der Staatsschuldenkrise 

wird uns jeden Tag daran erinnern, weil beispielsweise ein 

europäischer, solidarischer Finanzausgleich bzw. eine 

Transferunion in einem Bundesstaat kein Problem 

ist, wohl aber in einem Staatenbund.  

Sie merken sicher, dass mich derzeit mein Haupt-

arbeitsgebiet im Bundestag, die Europapolitik, sehr 

in Anspruch nimmt. Europapolitische Entschei-

dungen sind von großer Tragweite, die sich bis in 

künftige Generationen hinein auswirken und 

letztlich schon heute jede Kommune und jeden 

Steuerzahler auch in Mittelsachsen treffen.      

Deshalb befürworte ich auch die angedachten 

Steuersenkungen und Steuervereinfachungen, 

insbesondere für kleine und mittlere Einkommens-

bezieher. Auch wenn in Umfragen die Mehrheit 

der Bevölkerung angeblich gegen eine Steuer-

senkung ist, Arbeitnehmer müssen entlastet werden und 

endlich auch am Aufschwung teilhaben. Höhere Tarif-

abschlüsse und die Weiterentwicklung der Diskussion um 

den Mindestlohn dürfen da kein Tabu mehr sein. Mehr 

Netto für Brutto bleibt die Devise und hoffentlich keine 

Illusion. Im ĂBlitzpunkt Erzgebirgeñ ist dazu sehr ironisch 

formuliert: ĂEs ist vollkommen normal, dass die Mehrheit 

der Nichtzahler der Überzeugung ist, das möge so bleiben. 

Gerecht ist alles was andere bezahlen müssen, sozial ist, was 

man bekommt. Wer starke Schultern hat, ist selber schuld. 

Niemand hat ihn gezwungen, so sehr zu trainieren.ñ 

Nun hoffe ich, dass ich Ihnen nicht zu viel Informationen 

auf zu viel Papier zumute, wenn ich den Einblick in     

meine Parlamentstätigkeit ergänze um die, unter Regie 

des Vorsitzenden der CDU/CSU Fraktion im Deutschen 

Bundestag, Volker Kauder, eröffnete Bilanz der bürger-

lichen Koalition. Die dazugehörigen Ausführungen habe 

ich Ihnen beigelegt. 

Dem Einblick folgt der Überblick ¿ber meine Wahl-

kreisarbeit in den vergangenen sieben Monaten. Zum 

Schluss darf der Ausblick nicht fehlen und zwar der in eine 

hoffentlich noch recht schöne und erholsame Sommerzeit. 
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Medien-Neujahrstreffen mit MdEP Dr. Peter Jahr und Landtagskollegen  
4. Januar 2011 

Baustellenvisite auf der Brücke in Gadewitz 
7. Januar 2011 

Gemeinderatssitzung zur Ostrauer Grundschule 
11. Januar 2011 

 

Informationen aus erster Hand über die Änderung des geplanten Schulneu-

baukonzeptes gab es während der Gemeinderatssitzung in Ostrau.               

Gemeinsam mit dem Landtagsabgeordneten Sven Liebhauser bemühte sich 

die Bundestagsabgeordnete sowohl im   

Kultusministerium als auch bei der Säch-

sischen Aufbaubank, um die Förderung 

für die  Ostrauer Schule. Im Gespräch mit  

Bürgermeisterin Giesela Reibig kamen 

aber auch wieder andere Themen, wie der 

Straßenbau, zur Sprache. 

Das Landratsamt musste die Gadewitzer 

Brücke wegen baulicher Mªngel sperren. 

Aufgrund der mangelnden Erreichbarkeit 

wurde Frau Bellmann um Unterstützung 

gebeten. Sie war zur Stelle, als es um die 

Notsicherung und Verhandlung mit der 

Deutschen Bahn sowie dem Landratsamt 

ging. Mittlerweile ist der Bau gestartet. 

Hierfür werden, mit einer für Gadewitz 

wichtigen Traglast bis zu 7,5 Tonnen, 

135.000 ú in den Br¿ckenbau investiert. 

Zum Neujahrstreffen lud der mittelsªchsische Europa-

abgeordnete Dr. Peter Jahr seine Parlamentarierkollegen 

von Bund und Land sowie Vertreter der Presse ein. Das  

Arbeitsessen ist regelmäßig Podium für ein europa-,      

bundes- und landespolitisches Resümee. Zudem bietet es die 

Möglichkeit für einen Ausblick auf die kommenden        

Vorhaben. Trotz aller Kritik am holprigen Start der bürger-

lichen Koalition muss ich hervorheben, dass wir Rahmen-

bedingungen geschaffen haben, mit denen Deutschland 

sicher und erfolgreich durch die Krise geführt wurde. Dies 

stellt man schnell fest, wenn die wirtschaftliche Entwick-

lung, die  Erfolge am Arbeitsmarkt sowie bei der Konsoli-

dierung der Haushalte betrachtet wird. Dennoch liegen  

vor uns noch viele ungelöste Aufgaben: Die Eurokrise, die 

Energiewende, die Bundeswehrreform und vieles andere 

mehr ï alles ruft nach praktikablen Konzepten und     

wirkungsvoller Regierungsführung. Ein nachhaltiges       

Konzept brauchen wir auch zur Bekämpfung des Fach-

krªftemangels. ĂAuch wenn wir nicht aus jedem Lang-

zeitarbeitslosen einen Akademiker machen können, so 

gilt es doch, zunächst das inländische Arbeitskräftepoten-

tial zu nutzen, ehe auf Auslªnder zur¿ck gegriffen wird.ñ 
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Dr. Necla Kelek zu Gast bei der Gruppe der Frauen 
27. Januar 2011 

Skispringen in Waldheim 
30. Januar 2011 

Alles unter Dach und Fach - MIT Mittelsachsen neu gegründet 
 2. Februar 2011 

Die Sozialwissenschaftlerin, Autorin und Islamkritikerin 

Dr. Necla Kelek referierte unter anderem über ihre     

Erfahrungen zum Thema Islam und Grundgesetz sowie 

Frauen und Islam. Frau Dr. Kelek tritt für Gleichberechti-

gung in der muslimischen Gesellschaft ein und beschreibt 

die Konflikte zwischen westlicher und islamischer Welt. 

Dafür wird sie seit langem von islamischen Organisatio-

nen heftig kritisiert, verfolgt und bedroht. Wichtige 

Werke sind unter anderem: ĂHimmelsreise: Mein Streit 

mit den Wªchtern des Islamñ, ĂDie fremde Brautñ, 

ĂBitters¿Çe Heimatñ, ĂT¿rkische Karriereñ, und ĂDie 

verlorenen Sºhneñ. Frau Bellmann hat Frau Dr. Kelek für 

eine Buchlesung nach  Mittelsachsen eingeladen. 

Seit dem 2. Februar 2011 ist alles unter einem Dach 

vereint. Die Mittelstandsvereinigungen Döbeln, 

Freiberg und Mittweida gingen am Mittwoch per 

Mit gliederbeschluss in einem neuen MIT-Kreis-

verband Mittelsachsen auf. Gleichzeitig wurde 

dessen Vorstand gewählt. Als Vorsitzende           

bestimmten die Mitglieder Frau Bellmann. Als 

Stellvertreter fungiert Herr Peter Philipp,           

Geschäftsführer der Infraplan Ingenieure GmbH 

Burgstädt. Schatzmeister ist der IT-Fachmann, Herr 

Rainer Viertel aus Taura. Komplettiert wird der   

Vorstand durch den Geschäftsführer der Muldental 

Hausbau und Sanierungs GmbH, Herrn       

Roland Schmidt aus Leisnig und Herrn Gerd-

Dieter Garthe, Amtsleiter des Bürgerbüros der 

Stadt Freiberg. ĂUnser Ziel ist es, die positive wirt-

schaftliche Ausgangssituation der Region Mittel-

sachsen zu stärken und weiterzuf¿hren.ñ 

Gemeinsam mit dem Landtagsabgeordneten 

Sven Liebhauser und zahlreichen Zuschauern 

besuchte Frau Bellmann ein ganz besonderes 

Spektakel im winterlichen Waldheim - das 

ĂZwei-Schanzen-Skispringenñ. Der Wettkampf 

ging in zwei Runden über die Bühne oder 

besser gesagt, die Schanze. Weil sie zu einer 

echten Attraktion für die Waldheimer und ihre 

Gäste geworden ist, laufen bereits jetzt die Pla-

nungen f¿r die ĂZwei-Schanzen-Tourneeñ im 

kommenden Jahr. Hoffen wir auch im nächsten 

Jahr auf optimale Wettkampfbedingungen mit 

genügend Schnee und regionaler Unterstützung. 
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Kommunaltag in Hartha  
29. Mªrz 2011 

Der Kommunaltag in der Stadt Hartha führte zunächst in 

das Rathaus zu Bürgermeister Gerald Herbst. Schwerpunkte 

des Gespräches waren die Belange der Bildungs-, Verkehrs- 

und Bauinfrastruktur, vor allem die Situation der kommu-

nalen Straßen. Mit 14 Ortsteilen verfügt die Kommune 

über ein eigenes Straßennetz von rund 84 km. Nach der 

Bestandsaufnahme würden zum jetzigen Zeitpunkt  

alleine 300.000 ú benºtigt, um die Winterschäden       

beseitigen zu können. Weitere Themen waren die     

Haushaltssituation der Kommune, das Pilotprojekt der 

neuen Straßenlampen der Firma ACRY­LAMP sowie 

der Kampf um die Mittelschule. 

Im Anschluss folgte der Besuch des Unternehmens ĂJust 

Natursteinñ, das in den Bereichen Bau-, Grabmalï und 

Landschaftsgestaltung tätig ist. Seit 1991 hat sich das    

Unternehmen zum führenden Natursteingroßhändler 

in Ostdeutschland entwickelt. Rund 55 Mitarbeiter sind 

im Harthaer Betrieb beschäftigt. Prokurist Mirko Adam 

erklärte während des Betriebsrundganges den Produktions-

ablauf vom rohen Gesteinsblock bis hin zur fertigen     

Arbeitsplatte, Bodenfliese oder Grabstein. Auf 35.000 m2 

Lagerfläche findet man hier ca. 40.000 m2 Rohmaterial. 

ĂVon der vielseitigen Verwendbarkeit und k¿nstlerischen 

Gestaltung des Naturproduktes Stein, war ich sehr         

beeindruckt.ñ 

Dritte Station des Kommunaltages in Hartha war das     

Unternehmen ĂPierburg ï Pump Technologyñ. Wªhrend 

eines Gespräches stellten Werksleiter Peter Geißler und 

Folke Heyer, Leiter der Presse und Öffentlichkeitsarbeit, 

das Unternehmen vor. Pierburg Pump Technology         

produziert an mehreren Standorten elektrische und    

mechanische Wasser-, Öl- und Vakuumpumpen für      

führende Automobilhersteller. Das Unternehmen              

erwirtschaftete 2009 mit rund 1.250 Mitarbeitern einen    

Umsatz von circa 300 Mio. Euro. Am Standort Hartha sind 

267 Mitarbeiter beschäftigt. Zurzeit werden elf  Lehrlinge 

ausgebildet. Das Unternehmen will seine Ausbildungskapa-

zitäten bis 2013 weiter ausbauen. 

Den Abschluss des Kommunaltages bildete der Besuch 

der Harthaer Kirche. Die Stadtkirche ist ortsbildprägend 

und befindet sich direkt am Markt. Von 2006 bis 2009 

wurde das Gebäude umfassend saniert und wird seit der 

Wiedereröffnung für verschiedene Veranstaltungen       

genutzt. Kantor Michael Fromm zeigte während der 

Besichtigung wiederhergestellte Details und ließ die 

Orgel erklingen. ñDas war ein Kunstgenuss von ganz    

besonderer Güteklasse. Es machte mir wieder einmal 

deutlich, welch großartige Schätze es in Mittelsachsen 

gibt, gerade in den Kirchen. Und welch großartige    

Menschen diese mit Leben erf¿llen.ñ 
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Ein zweites Block-Heiz-Kraft-Werk 
versorgt nun die Döbelner Innenstadt 
1. April 2011 

Kommunaltag in der Gemeinde Striegistal 
31. Mªrz 2011 

Zum Kommunaltag in der Gemeinde Striegistal gab     

Bürgermeister Bernd Wagner einen informativen ¦berblick 

über die Vorhaben der Gemeinde. Schwerpunkt ist die    

Erschließung des Gewerbegebietes an der Autobahn. Das 

Gewerbegebiet kam nur mit viel Unterstützung seitens 

der Landtagsabgeordneten Iris Firmenich unter          

Mitwirkung der Bundestagsabgeordneten Veronika     

Bellmann zustande. ĂDirekt vor Ort konnte ich mich 

davon überzeugen, wie weit die Bauarbeiten fort-

geschritten sind. In einer Rundtour wurde u.a. der Schul- 

und Kita-Komplex in Pappendorf, die Dorfgemeinschafts-

häuser in Mobendorf und Berbersdorf sowie das          

kommunale Ausländerwohnheim besucht. Den Abschluss 

des Kommunaltages bildete eine Visite im Ortsteil            

Böhringen, bei der Großwäscherei Berendsen. Der 1996 

errichtete Betrieb beschäftigt 96 Mitarbeiter und ist ein 

verlässlicher unternehmerischer Partner der Gemeinde. 

Eröffnung der IMM Jubiläums-
Lounge in Mittweida 
1. April 2011 

Mit dem Geschäftsführer der IMM Holding GmbH Prof.   

Detlev Müller und dem Oberbürgermeister der Stadt   

Mitt weida Matthias Damm wurde anlässlich des                 

20-jªhrigen Firmenjubilªums die ĂIMM JubilªumsLoungeñ 

eröffnet. Bei IMM, als einem sehr vielseitigen Elektronik-

dienstleister, ist besonders das soziale und kulturelle Engage-

ment des Unternehmens zu würdigen. 

Starke Maschinen müssen die Namen von starken Frauen 

tragen! So ist es bei den Stadtwerken Döbeln üblich, den 

Turbinen weibliche Vornamen zu geben. Die besondere 

Ehre Namenspatin für das neue Blockheizkraftwerk zu 

sein, erhielten Krankenschwester Veronika Eichler und die 

Bundestagsabgeordnete Veronika Bellmann. Gemeinsam 

mit Vorstandschef Reinhard Zerge tauften sie die           

Maschinen auf die Namen ĂVroni Iñ und ĂVroni IIñ. 
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Tag der offenen Tür zum 20-jährigen Betriebsjubiläum der 
Wilhelm Kemming GmbH in Rosswein/ Haßlau 
2. April 2011 

Karwoche in Rom 
17. bis 21. April 2011 

Landwirtschaft und Deutsche Bundesbahn ï wie geht das zusammen? Bei der Firma Kemming 

ist das möglich. Denn schon kurz nach der friedlichen Revolution kam der Senior der Familie 

nach Haßlau, um auch hier einen Betrieb für allgemeine Agrardienstleistungen für die Land-

wirte der Region sowie Spezialdienstleistungen für die Deutsche Bahn aufzubauen. Nun führt 

der Junior Thomas Kemming das Unternehmen weiter. Am 2. April 2011 feierte die Wilhelm 

Kemming GmbH in Haßlau ihr  20-jähriges Betriebsjubiläum. Neben zahlreichen Nachbarn, 

Freunden, Kunden und Lieferanten sowie Partnern aus Wirtschaft, Gesellschaft und      

Politik, dankte Frau Bellmann dem Unternehmen f¿r das langjªhrige Engagement hier in 

der Region, insbesondere für die Schaffung zahlreicher Arbeitsplätze. 

Gruppentreffen mit Kardinal Lajolo 

An der Villa Adrienna, Sommerresidenz und Alter-

sitz von Kaiser Hadrian. Sie gilt als größte und     

aufwendigste erbaute Palastanlage (118 bis 134 

nach Christus) von römischen Herrschern  

Eine Reise des Kardinal-Höffner-

Kreises unter der Leitung des 

Parlamentar ischen Staats-

sekretärs Hermann Kues führte 

Frau Bellmann während der Kar-

woche in den Vatikan nach 

Rom. Dort kam es nach der   

Generalaudienz zu einem Tref-

fen mit Seiner Heiligkeit Papst 

Benedikt XVI. Das umfang-

reiche Programm beinhaltete 

Gespräche mit den Kardinälen 

Lajolo, Koch und Turkson. Zum 

Programm gehörten Besuche des 

Deutsches Priesterkollegs, der 

Kirche Santa Maria della Pietà, 

der Pauluskirche, der Sixtinischen Kapelle sowie dem antiken  

Tibur/Tivol. Ein Gottesdienst in den Domitilla Katakomben      

rundete diese besondere Art vorösterlicher christlicher               

Besinnungstage ab. 

 ĂDas Fundament unseres Lebens ist der christliche Glaube. Gerade 

in Rom ist uns das auf eine sehr berührende persönliche Art und   

Weise wieder sehr bewusst geworden.ñ 


